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Ein Pladoyer
Von Judy Korn und Thomas Miicke

Solingen, Mannheim, Magdeburg,
Halle, Hanau - die Liste lasst sich
leider fortsetzen. Jeder und jede
weil3 sofort, was diese Stadte-
namen auch bedeuten. Sie bedeu-
ten Leid, Verzweiflung und Tod fir
viele Menschen, denn diese Stad-
tenamen stehen fir terroristische,
extremistische  Anschlage auf
Menschen, die in Deutschland
leben. Es ist dabei unerheblich, mit
welcher extremistischen ldeologie
ein Anschlag begangen wird. In
jedem Fall flhlt sich ein terro-
ristischer Akt als Bedrohung fir
die unmittelbar betroffenen Men-
schen an, wie auch fiir diejenigen,
die nur mittelbar involviert sind,
und bspw. Uber die Medien von
einem Anschlag erfahren. Es spielt
ebenfalls eine untergeordnete
Rolle, dass die Zahl der Anschlage
pro Jahr stark schwankt und in
einem Jahr zu-, im nachsten
wieder abnimmt. Die gefiihlte Be-
drohung ist immer da und sie
suggeriert, dass die terroristischen
Anschlage zunehmen und somit
die Gefahr fiir Leib und Leben gro6-

Ber wird. Was also kdnnen wir tun,
um sowohl der geflhlten als auch
der realen Bedrohung durch extre-
mistische Gewalt etwas entgegen-
zusetzen?

Wir geben niemanden auf
Als eine der flhrenden zivilge-
sellschaftlichen Organisationen im
Bereich Extremismuspravention in
Deutschland, die sich seit Uber
zwei Jahrzehnten der Deradikali-
sierung von extremistischen Straf-
tater*innen verschrieben hat, ha-
ben wir eine klare Antwort: Um
der Bedrohung etwas entgegenzu-
setzen, braucht es Pravention. Ne-
ben den sicherheitsbehoérdlichen
Aspekten, die mit extremistischen
Anschlagen einhergehen, ist Pra-
vention die einzige nachhaltige L6-
sung. Pravention wirkt in unter-
schiedlichen Stadien und prasen-
tiert sich in verschiedenen Forma-
ten. Wir sprechen von Primar-
pravention, wenn wir mit Work-
shops an Schulen arbeiten oder
Fortbildungen fur Lehrkrafte, Poli-
zei und Bedienstete in Vollzugsan-
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stalten geben. Durch die ,Grund-
immunisierung“ von Jugendlichen
gegen Anwerbeversuche extremi-
stischer Gruppen schiitzen wir sie
davor, selbst in extremistische
Kreise abzugleiten. Fachkrafte
sensibilisieren wir durch Fortbil-
dungen, gefahrdete (junge) Men-
schen in ihrem Umfeld zu erken-
nen, um ihnen Hilfsangebote zu
machen. Sobald es Verdachtsmo-
mente gibt oder Menschen bereits
stark gefdhrdet sind, kommt die
Sekundarpravention zum Tragen.
Wir kénnen Menschen, die sich in
einem Prozess der Radikalisierung
befinden, durch gezielte Trainings
wieder aus der Radikalisierungs-
spirale herausholen. Von Tertiar-
pravention sprechen wir dann,
wenn bereits eine Straftat began-
gen wurde und der oder die
Tater*in sich bspw. in Haft befin-
det oder, wenn eine Radikalisie-
rung bereits weit fortgeschritten
ist. Hier setzen wir an, um das
weitere Begehen von Straftaten in
der Zukunft zu verhindern. Wir
geben niemanden auf.

Soziale Diagnostik und Risk As-
sessment
Um einschitzen zu konnen, wie
weit ein Mensch im Radikalisie-
rungsprozess vorangeschritten ist,
greifen wir nicht nur auf unsere
langjahrige Praxiserfahrung zu-
rick. Wir wenden dafilir das wis-
senschaftliche Verfahren der Sozi-
alen Diagnostik an, das wir selbst
entwickelt haben. Anders als beim
Risk Assessment, das Sicherheits-
behorden nutzen, um abzuschat-
zen, wieviel Risiko (z. B. einen
Anschlag zu begehen) von einer
Person ausgeht, analysiert die So-
ziale Diagnostik die sozialpadago-
gische Perspektive des Distanzie-
rungsprozesses. Dabei werden so-
ziale und emotionale Stabilisie-
rungsressourcen abgerufen bzw.
entwickelt, die gewalttitigem Ver-
halten und extremistischem Den-
ken entgegenwirken. Diese Res-
sourcen betreffen nicht selten
auch die mentale Gesundheit einer
Person. Extremismuspravention
steht hier an der Schnittstelle zu
psychotherapeutischen Mal3nah-
5



men und verknlpft diese sinnvoll
mit MalBBnahmen der Distanzie-
rungsarbeit.

Mehr Prévention = mehr Demokra-
tie

Pravention ist das wichtigste Mit-
tel, das wir haben, um extremisti-
sche Gewalttaten zu verhindern,
unsere Demokratie zu schiitzen
und einen wirkungsvollen Beitrag
dafir zu leisten, radikalisierte
Menschen bereits in einem frihen
Stadium zu identifizieren und an-
zusprechen. Zugleich spart insbe-
sondere Tertidrpravention hohe
Folgekosten und ist damit - auch
haushalterisch gesehen - das Mit-
tel der Wahl. Was es von der Poli-
tik braucht, ist der Mut, mehr (Ter-
tiar-)Pravention zu wagen anstatt
weniger.

Angesichts der fortschreitenden
Polarisierung der Gesellschaft und
den Anfeindungen gegen die Ar-
beit zivilgesellschaftlicher Organi-
sationen sind Mittelklirzungen in
diesem Bereich das falsche Signal.
Der Rechtsextremismus ist eine

der groBten Gefahren fir die De-
mokratie und wir miissen gemein-
sam daflir eintreten, dass die stetig
wachsenden globalen Krisen unse-
re Wertegemeinschaft nicht weiter
spalten. Pravention kann vieles lei-
sten - die Politik kann fir die Be-
dingungen sorgen, die es braucht,
um Pravention zu ermdglichen und
einen gesellschaftlichen Zusam-
menhalt zu schaffen, der einer
weiteren Polarisierung und damit
extremistischen Taten entgegen-
wirkt.
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Wir sprechen mit Extremist*innen - nicht liber sie

Von Benedikt Biichsenschiitz

Die Statistiken zu politischer Kri-
minalitat, die im Mai 2025 ver-
offentlicht wurden, zeigen einen
besorgniserregenden Trend: Laut
Bundeskriminalamt (BKA) stieg
die Zahl der politisch motivier-
ten Straftaten in Deutschland im
Jahr 2024 um 40,2 Prozent (BKA
2025). Das ist der starkste
Anstieg seit Einfihrung der
systematischen Erfassung im
Jahr 2001. In den letzten zehn
Jahren hat sich die Zahl dieser
Straftaten mehr als verdoppelt,
wobei gewalttitige Ubergriffe
den hochsten Stand seit 2016
erreicht haben. Zwar koénnen
eine hohere Sensibilisierung und
ein gesteigertes Bewusstsein der
Gesamtbevolkerung zu diesem
Effekt beitragen, dennoch bleibt
der Anstieg bemerkenswert und
alarmierend. Rechtsextrem moti-
vierte Straftaten machen mehr
als die Halfte aller registrierten
Falle aus, wobei Propaganda-
delikte besonders stark und
auch gewalttiatige  Vorfille
deutlich zugenommen haben.

Antisemitische Straftaten nah-
men um Uber 20 Prozent zu, und
die Auswirkungen des Nahost-
Konflikts spiegelten sich in
7.328 zusatzlich gemeldeten
Vorféllen wider. Auch das ,Su-
perwahljahr® 2024 hinterliel
sichtbare Spuren mit fast 12.000
Straftaten im Zusammenhang
mit Wahlveranstaltungen.

Diese Zahlen deuten nicht nur
auf eine wachsende Sicherheits-
herausforderung hin, sondern
auch auf tiefere soziale Span-
nungen. Viele dieser Entwick-
lungen haben ihre Wurzeln in
Polarisierung, Desillusionierung
und identitatsbezogenen Miss-
standen, von denen insbeson-
dere junge Menschen betroffen
sind. In einem Umfeld, das von
sozialer Fragmentierung und
globaler Instabilitat gepragt ist,
bieten radikale Ideologien
scheinbar einfache Antworten
und ein Geflihl der Zugehorig-
keit.


https://www.bka.de/DE/UnsereAufgaben/Deliktsbereiche/PMK/PMKZahlen2024/PMKZahlen2024_node.html

Um diesen zugrunde liegenden
Dynamiken zu begegnen, ist es
fir den Staat von entscheiden-
der Bedeutung, den Fokus sei-
ner Sicherheitsstrategien weiter
auszubauen. Nachrichtendienst
und Strafverfolgungsbehorden
spielen eine wesentliche Rolle
bei der Identifizierung von Be-
drohungen, der Durchsetzung
von Gesetzen und dem Schutz
der Offentlichkeit. Ihre Instru-
mente und ihr Fachwissen sind
unverzichtbar, insbesondere in
akuten und risikoreichen Szena-
rien. Diese Instrumente allein
sind jedoch nicht dafiir ausge-
legt, die komplexen personli-
chen, psychologischen und sozi-
alen Faktoren zu bericksichti-
gen, die Menschen zu extremi-
stischen Weltanschauungen und
gewalttiatigen Handlungen trei-
ben.

Hier mussen Tertiarpravention
und Distanzierungsmalinahmen
als integrale Bestandteile einer
umfassenden und zukunftsori-

entierten Sicherheitsarchitektur
integriert werden. Sozialarbeite-
rische Ansatze wie strukturierte
Fallarbeit, langfristiger Bezie-
hungsaufbau und kontextsen-
sitive Sozialdiagnostik ermaogli-
chen den Zugang zu Personen
und Umfeldern, die fiir staatliche
Behorden oft unerreichbar sind.
Akteur*innen der Zivilgesell-
schaft konnen dort eingreifen,
wo die Strafverfolgung an ihre
Grenzen stoB3t, nicht, indem sie
risikobasierte Ansitze ersetzen,
sondern indem sie deren An-
wendungsbereich erganzen und
erweitern und sich auf die
Starkung der Resilienz und Wi-
derstandsfahigkeit von Men-
schen gegenilber gewaltverherr-
lichender Rhetorik konzentrie-
ren.

In den letzten zwei Jahrzehnten
hat Violence Prevention Net-
work mit Tausenden von Men-
schen unterschiedlicher ideolo-
gischer Hintergriinde gearbeitet.
In extremen Fillen bedeutete
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dies, Menschen davon abzuhal-
ten, in Konfliktgebiete auszurei-
sen, sich  dschihadistischen
Gruppen anzuschlieRen oder ih-
nen den Ausstieg aus gewalttati-
gen Neonazi-Gruppen zu ermog-
lichen. Wir arbeiten mit Men-
schen jeden Alters, wobei ein
besonderer Schwerpunkt auf
jungen Menschen liegt. Unsere
Interventionen erstrecken sich
auch auf Gefangnisse, wo wir
Insassen dabei unterstiitzen,
sich von extremistischen Ideolo-
gien zu distanzieren, und sich
auf ihre Wiedereingliederung
vorzubereiten. Zugleich schulen
wir sogenannte Multiplikator*in-
nen, die in der Jugendarbeit, im
Bildungswesen und/oder im
Strafvollzugs- und Strafverfol-
gungssystem tatig sind, um die
demokratische  Resilienz  zu
starken und die Reichweite der
Praventionsbemiihungen Zu
vergroRern. Dieser duale Ansatz,
der einerseits auf direkten
Interventionen und andererseits
auf dem Aufbau systemischer

Kapazitaten basiert, macht Vio-
lence Prevention Network zu ei-
nem wichtigen Partner, um Radi-
kalisierung dort zu begegnen,
wo sie ihren Ursprung hat.

Was Violence Prevention Net-
work auszeichnet, ist unsere
Rolle als zivilgesellschaftliche
Organisation mit Niederlassun-
gen in ganz Deutschland. Die
Klient*innen nehmen uns als
neutral und vertrauenswiirdig
wahr. Sie begegnen den Bera-
ter*innen oft mit anfianglicher
Skepsis, sehen sie jedoch selten
als Bedrohung an. Diese von den
Klient*innen wahrgenommene
Neutralitdit ermodglicht eine Ar-
beitsbeziehung, die fir staat-
liche Sicherheitsbehtérden oft
nicht moglich ist. Aufgrund ihrer
Exekutivgewalt und der friiheren
Erfahrungen der Klient*innen
mit  Strafverfolgungsbehérden
stolRen staatliche Akteur*innen
haufig auf Widerstand oder
Misstrauen. Viele Menschen
sehen sie moglicherweise nicht
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als Hilfestellung, sondern als In-
strumente staatlicher Kontrolle,
was die Tiefe und Ehrlichkeit

einer  Arbeitsbeziehung ein-
schranken kann.
Im Gegensatz dazu konnen

NGOs wie Violence Prevention
Network einen Beziehungsraum
bieten, der Professionalitit und
Zuganglichkeit  in Einklang
bringt. Wir bauen im Laufe der
Zeit Vertrauen auf, gehen auf
individuelle Bedirfnisse und
Motivationen ein und entwi-
ckeln mafBgeschneiderte Inter-
ventionen, die die Menschen
dort abholen, wo sie stehen,
ohne Abwehrreaktionen oder
Angst vor Repressionen auszu-
l6sen. Dieser einzigartige Zu-
gang ist nicht nur eine Starke der
Zivilgesellschaft, sondern eine
notwendige Ergdnzung zu den
staatlichen Praventions- und Si-
cherheitsbemiihungen. Im Laufe
der Jahre hat sich die Zusam-
menarbeit zwischen zivilgesell-
schaftlichen Akteur*innen wie

Violence Prevention Network
und staatlichen Institutionen in
Deutschland als konstruktiv und
zuverlassig  erwiesen. Diese
Partnerschaft hat gezeigt, dass
eine nachhaltige Pravention von
Extremismus und politischer Ge-
walt am wirksamsten ist, wenn
Kompetenzen lber institutionel-
le Grenzen hinweg geteilt und
koordiniert werden. Fiir die Zu-
kunft ist es unerlasslich, dass
diese Zusammenarbeit nicht nur
fortgesetzt, sondern auch sinn-
voll erweitert wird.

Ausstiegsprogramme und Ter-
tidarpravention missen integraler
Bestandteil regionaler und natio-
naler Sicherheitsstrategien blei-
ben. lhre langfristige Wirkung
und ihre praxisbezogenen Er-
kenntnisse machen sie zu einem
unverzichtbaren Bestandteil ei-
nes umfassenden Praventions-

ansatzes.  Zivilgesellschaftliche
Organisationen bringen eine
einzigartige Perspektive ein,

indem sie direkt mit Personen
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arbeiten, die bereits Teil extre-
mistischer Milieus bzw. rtckfall-
gefahrdet sind. Diese Menschen
dirfen in einer demokratischen
Gesellschaft, die darauf abzielt,
ihre Blrger*innen einzubeziehen
und ihnen zu ermdglichen, einen
Beitrag zur Gesellschaft zu lei-
sten, nicht ,vergessen“ oder
,verloren gegeben werden. Die
Zivilgesellschaft ermdglicht ge-
zielte, personenzentrierte Inter-
ventionen, die Uber ideologische
Konfrontationen  hinausgehen
und sich mit den Lebensreali-
taten der Klient*innen auseinan-
dersetzen. Dieser Ansatz ist ent-
scheidend, um Verdanderungen
anzustoBen und kiinftige Ge-
walttaten zu verhindern.

Angesichts der oben erwahnten
Kriminalstatistik missen die
kommenden Forderprogramme
diese Ansatze weiterhin unter-
stitzen. Nachhaltige Wirkung in
diesem Bereich erfordert Konti-
nuitat, vertrauensvolle Bezie-
hungen und langfristiges Enga-

gement. Das direkte Gesprach
mit extremistisch ideologisierten
Personen, das Verstandnis ihrer
Hintergriinde und Motivationen
und die Beeinflussung ihres
sozialen Umfelds sind keine
nebensachlichen Aufgaben. Sie
sind ein Kernelement einer
wirksamen Gewaltpravention. In
den letzten zwei Jahrzehnten
hat Violence Prevention Net-
work gezeigt, dass dieser Ansatz
funktioniert, und zwar nicht nur
in Einzelfallen, sondern als ska-
lierbares, strukturiertes und wir-
kungsorientiertes Modell. Die in
Deutschland gesammelten Er-
fahrungen finden mittlerweile
global Anerkennung. Mit unse-
rem bedarfsorientierten Bewer-
tungsansatz auf der Grundlage
der Sozialen Diagnostik, den wir
u. a. in die Praxis in den Ver-
einigten Staaten, Neuseeland
und Australien transferieren
konnten, und unserer lernorien-
tierten Organisationsstruktur hat
unsere Methodik international
an Bedeutung gewonnen. Wir

12



https://violence-prevention-network.de/griddproapp/?lang=en

haben die Erfahrung gemacht,
dass Regierungen, Sicherheits-
behorden und Zivilgesellschaft
auch in internationalen Kontex-
ten positiv auf die Kombination
aus praktischer Fallarbeit, fun-
dierten Kontextkenntnissen und
einer  klient*innen-zentrierten
Ethik reagieren.

Was dieses Modell Ubertragbar
macht, ist sein Kernprinzip: ,Wir
sprechen mit Extremisten -
nicht tber sie. Diese Perspektiv-
verschiebung, sich mit Men-
schen auseinanderzusetzen, an-
statt sie zu verwalten, ist der
Schlissel zu bedeutenden Ver-
anderungen. Wenn Regierungen
es ernst meinen mit der lang-
fristigen Bekdampfung von Radi-
kalisierung und politischer Ge-
walt, missen sie in Strategien
investieren, die Uber Kontrolle
und Uberwachung hinausgehen.
Die Arbeit von Violence Preven-
tion Network zeigt, dass Praven-
tion durch die Zivilgesellschaft
nicht nur eine Erganzung,
sondern unverzichtbar ist.
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Kooperative Interventionen und bereichsiibergrei-

fende Losungen

Von Jonathan Russell

Violence Prevention Network ist
vor allem daflir bekannt, dass
wir bereits Uber 5.000 radikali-
sierte Personen in deutschen
Gefangnissen bei der Distanzie-
rung von (gewaltbereitem) Ex-
tremismus unterstliitzt haben
(Stand 2025). Dartiber hinaus
werden auch gezielte Praven-
tionsmaflnahmen fiir viele wei-
tere gefahrdete Personen aul3er-
halb der Haft durchgefihrt.

Unsere Arbeit ist effektiv und
zielgerichtet. Sie ermdglicht ein
eindeutiges Identifizieren der
Zielgruppe und ein passgenaues
Zuschneiden der Interventions-
malnahmen. Das schaffen wir
durch das Etablieren von
Strukturen und Partnerschaften
mit vielen verschiedenen Insti-
tutionen und Interessengruppen,
wie bspw. Ministerien, Fachkraf-
ten der Kinder- und Jugendhilfe,
Sicherheits- und Strafverfol-
gungsbehorden, dem Strafvoll-
zug sowie dem Gesundheitswe-

sen. Diese Berufsgruppen sind
wichtig, weil sie die Zielgruppen
kennen und Zugang zu ihnen ha-
ben. Mit unserer Hilfe erlernen
sie die Fahigkeiten, Extremismus
zu erkennen, mit den Zielgrup-
pen im Gesprach zu bleiben und
sie auf dem Weg aus dem Extre-
mismus zu begleiten.

Wir entwickeln effiziente Ver-
weisstrukturen, die sowohl die
Zielgruppe und ihre Erfahrungen
mit Radikalisierung als auch un-
terschiedliche Professionen be-
rdcksichtigen. Wir schulen Fach-
krafte, die als aktive Beobach-
ter*innen fungieren: Sie kdonnen
daraufhin die Anzeichen von Ra-
dikalisierung erkennen und Ex-
pert*innen zielgerichtet hinzu-
ziehen bzw. an diese verweisen.

An diesem Punkt kommen unse-
re Uber 100 Praktiker*innen ins
Spiel: Sozialarbeiter*innen, Polit-
olog*innen, Psycholog*innen Is-
lamwissenschaftler*innen, Psy-

15



chotherapeut*innen. Durch un-
sere Arbeit reduzieren wir die
Anzahl an Rickfillen und Ge-
walt(-straftaten) in der Gesell-
schaft und unterstiitzen Einzel-
personen dabei, sich - fernab
von Gewalt und Extremismus -
als aktive Mitglieder der Gesell-
schaft zu engagieren.

Aber hier liegt das Problem:
Radikalisierung findet heute
hauptsachlich online statt und
ist damit fiir die beschriebenen
Institutionen und  Fachleute
nicht sofort zu erkennen. Es gibt
eine dramatische und sich ver-
groBernde Kluft zwischen den
Digital Natives und den Men-
schen, die nicht mit dem Inter-
net aufgewachsen sind und sich
nur wenig dort aufhalten. Wel-
che Moglichkeiten gibt es hier,
extremistisches Verhalten zu
identifizieren und ggf. an Fach-
krafte zu verweisen?

Trust- and Safety-Teams bei
Technologieplattformen als be-
deutende Akteure

Die Antwort lautet: die Trust-
and-Safety-Teams der Techno-
logieplattformen und die ihnen
zugrunde liegenden KI-Systeme,
die eingerichtet wurden, um die
Zielgruppe zu verstehen. Sie
sammeln eine erhebliche Menge
an Daten Uber das Nutzer-
*innen-Verhalten, die bei rich-
tiger Auswertung ebenfalls An-
zeichen fir Radikalisierung oder
Gewaltbereitschaft enthalten
konnen. Dies ermoéglicht eine
prazise Online-Ansprache eben
jener Zielgruppe, mit der wir
bereits seit Gber 20 Jahren in
groBem Umfang offline arbeiten.

Derzeit wird das volle Potenzial
dieser Daten aber noch nicht ge-
nutzt. Auf der einen Seite gibt es
einige wenige Meldungen an
Strafverfolgungsbehoérden, wenn
Anzeichen fur illegales Verhalten
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oder unmittelbare Lebensgefahr,
bspw. Anschlagsplane, bestehen.
Andererseits werden sie im gro-
Ben Stil genutzt, um moderie-
rend einzugreifen, bspw. um In-
halte und Nutzer*innen, die ge-
gen die Nutzungsbedingungen
der Plattform verstol3en, zu ent-
fernen.

Zwischen diesen beiden Anwen-
dungsbereichen besteht jedoch
eine grolBe Licke. Eine, die
durch MaBnahmen der Extre-
mismuspravention geschlossen
werden sollte, sobald erste An-
zeichen erkennbar sind. Somit
konnten auch weitere VerstoR3e
gegen die Nutzungsbedingungen
auf den Plattformen reduziert
werden. Um diese Liicke zu
schliel3en, haben wir Diversions
ins Leben gerufen.

Diversions bedeutet Online-
Prdvention von extremistischer
Nutzung des Internets

Diversions unterstlitzt Plattfor-
men dabei, Praventionsmal3-
nahmen in Bezug auf drei Ver-
haltensaspekte zu entwickeln:

¢ Erkennen von Verhaltens-
signalen auf der Plattform,
die auf die Zugehorigkeit zur
Zielgruppe hinweisen

¢ Entwickeln von passenden
technischen und verhaltens-
andernden Kommunika-
tionsmal3nahmen

¢ Verknlpfen mit Programmen
aul3erhalb der Plattform, um
eine langfristige Unterstit-
zung bei der Verhaltensan-
derung zu ermdglichen, wie
sie beispielsweise von Vio-
lence Prevention Network
angeboten wird

17



Welche Vorteile bietet Diversions
fiir Plattformen?

Sicherheit: Es hilft beim Errei-
chen zentraler Sicherheitsziele,
bspw. der Verringerung von
Schaden auf den Plattformen.
Vertrauen: Es verbessert die At-
mosphare der Plattform , sodass
Nutzer*innen sich wohler fihlen.
Plattformen kénnen zeigen, dass
ihnen diese Aspekte wichtig
sind.

Kommerziell: Es reduziert die
Notwendigkeit negativer Mal3-
nahmen, wie bspw. Meldungen
an  Strafverfolgungsbehérden,
Moderieren von Inhalten oder
Durchsetzen von Nutzungsbe-
dingungen, was Kosten reduziert
und Nutzer*innen langer auf der
Plattform halt.

Regulatorisch: Es tragt dazu bei,
ein proaktives Engagement fir
die Risikobewertungsrichtlinien
im Digital Services Act und im
Online Safety Act zu zeigen.
Moralisch: Es nutzt die Daten

auf eine Weise, die nur Platt-
formbetreiber*innen leisten kon-
nen, tragt zur allgemeinen Terro-
rismusbekampfung bei und
schitzt Kinder und Jugendliche.

Und sind die Plattformen moti-
viert, Diversions zu implemen-
tieren?

Auf der Arbeitsebene haben die
Trust-and-Safety-Teams die Ein-
filhrung unserer Ansatze stets
gefordert. Sie berichten aber
auch, von den funktionstber-
greifenden Netzwerken nicht
gentigend Unterstilitzung zu be-
kommen. Sie haben Violence
Prevention Network gebeten, ex-
terne Unterstitzung bei der Er-
stellung eines Leitfadens fur Pra-
ventionsmalBnahmen zu leisten,
woran wir derzeit arbeiten. Dies
wird dazu beitragen, 6ffentliche
Verpflichtungen von Fuhrungs-
kraften zu erwirken und die
Einbeziehung in  zukiinftige
Roadmaps ermdglichen.
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Trust-and-Safety-Teams  haben
uns gebeten, einen Bewertungs-
rahmen zu entwickeln, damit die
Auswirkungen unseres Ansatzes
anhand von Plattform-Metriken
und -Daten zu Verhaltensande-
rungen aullerhalb der Plattform
qguantifiziert werden koénnen.
Dies tun wir nun im Rahmen ei-
ner Reihe von Pilotprojekten mit
mehreren Partnerplattformen an
verschiedenen Standorten welt-
weit.

Wir haben festgestellt, dass eini-
ge Plattformen diesen Ansatz im
Themenfeld Dschihadismus um-
setzen mochten, andere im
Rechtsextremismus, wieder an-
deren geht es phanomentber-
greifend eher um junge Men-
schen im Allgemeinen. Wieder
andere wollen ihre Teams in den
Themenfeldern Terrorismus, Kin-
deswohlgefahrdung oder Suizid-
pravention sensibilisieren, oder
es geht ihnen eher um
lokale/geographische Beziige.

Wir haben die individuellen He-
rausforderungen und Bedarfe
unterschiedlicher Technologie-
plattformen erkannt, analysiert
und arbeiten nun gemeinsamen
mit ihnen an der Einfihrung un-
serer Ansatze.

Kénnen Sie sich vor diesem Hin-
tergrund vorstellen, dass Pra-
ventions- und Deradikalisie-
rungsmalBnahmen allen Nutzer-
*innen zur Verfligung stehen,
deren Online-Verhalten eine
Neigung zu Gewalt erkennen
lasst? Und in der alle Technolo-
gieplattformen Uber ein zusatzli-
ches Instrument verfligen, um
die Sicherheit ihrer Nutzer*innen
im Internet zu gewahrleisten?

Wir konnen es.
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Mit klarem Kompass zu wirksamer Extremismuspra-

vention

Von Svetla Koynova

Extremismuspravention und Di-
stanzierungsarbeit waren schon
immer dynamisch. Anders als in
vielen anderen Politikbereichen
verandern sich die drangendsten
Herausforderungen hier nicht im
Abstand von Jahrzehnten, son-
dern manchmal innerhalb we-
niger Monate. Und wenn durch
globale Ereignisse und Krisen
alles aus den Fugen zu geraten
scheint, kdnnen neue Heraus-
forderungen innerhalb weniger
Wochen zur Bedrohung fir die
offentliche Sicherheit werden.

Extremistische Akteur*innen ar-
beiten diese Ereignisse standig
in ihre Deutungen der Welt ein,
wenn sie Uiberzeugen wollen. So
verschieben sich Ideologien und
es entstehen neue narrative Ver-
knipfungen. Durch stetig neue
Mythen versuchen Extremist*in-
nen, die Sorgen und Obses-
sionen derjenigen widerzuspie-
geln, die sie rezipieren und die
diese Narrative weitertragen.

Mit den technologischen Ent-
wicklungen verandert sich zu-
dem, wie Menschen diesen ex-
tremistischen Ideen begegnen
und wie sie diese weiterverbrei-
ten.

Diejenigen, die diese Verschie-
bungen zuerst bemerken, sind
selten Wissenschaftler*innen
oder die politischen Entschei-
dungstrager*innen. Es sind Prak-
tiker*innen: Beratende, Sozialar-
beiter*innen, Leitungen von Aus-
stiegsprogrammen. In ihren Ge-
sprachen, in den Krisen, auf die
sie reagieren, werden neue
Trends sichtbar, oft Jahre, bevor
sie allgemein anerkannt sind.
Wer wissen will, wohin sich
extremistische ldeologien bewe-
gen, muss auf die Praxis schau-
en. Sie ist die Linse, durch die
die Gesellschaft die rasanten
Veranderungen sehen kann.
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Die Entwicklung wird zunehmend
komplexer

Die Polarisierung nimmt zu und
zieht tiefe Risse durch Gesell-
schaft und Familien. Die Gefahr
sogenannter Einzeltiter*innen,
die ohne erkennbare Gruppen-
anbindung handeln, macht Pra-
vention zunehmend schwieriger.
Junge Menschen radikalisieren
sich friher, oft, bevor ihre er-
wachsenen Identititen stabil
ausgebildet sind. Und sie tun
dies in Raumen, die immer weni-
ger sichtbar sind: in geschlosse-
nen Online-Foren, algorithmisch
gesteuerten Feeds, auf Gaming-
Plattformen.

Verscharft wird dies dadurch,
dass viele Kinder und Jugend-
liche in der Pandemie zentrale
Sozialisationsphasen  verpasst
oder sie in ungewohnter Reihen-
folge erlebt haben. Ein Gefihl
von Zugehorigkeit ist bei ihnen
nicht ausreichend ausgepragt
und muss mit fehlender Selbst-

sicherheit und der Tendenz zur
Isolation bezahlt werden.

Diese Prozesse sind nicht nur
verborgen, sie sind auch hybrid.
Die Ideologien, an die junge
Menschen andocken, sind eklek-
tisch. Sie vermischen Verschwo-
rungserzahlungen, Ethnonatio-
nalismus, Misogynie und sogar
pseudo-spirituelle Wiederaufer-
stehungsversprechen. Dadurch
wird das ,Feindbild diffuser als
je zuvor.

Was bedeutet
Prdvention?

Das bedeutet, dass oberflach-
liche Awareness-Kampagnen
nicht ausreichen. Wir mussen in
die Spirale aus Isolation und Ein-
samkeit eingreifen, bevor sie zu
Gewalt fuhrt. In der sekundaren
und tertidren Pravention, in der
Phase, in der Risiken real sind
und Menschen sich am Rande
der Gesellschaft wiederfinden,
missen wir Alternativen anbie-

das fiir die
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ten. Und diese Alternative lau-
tet: die menschliche Verbindung.
Die Beziehung zu einer Berate-
rin, die ohne Vorurteil zuhort.
Die Prasenz eines Sozialarbei-
ters, der die Person hinter der
Ideologie erkennt.

Doch zu wissen, dass mensch-
liche Verbindung entscheidend
ist, reicht nicht. Wir missen ver-
stehen, wie sie aufgebaut wer-
den kann, wo sie am dringend-
sten gebraucht wird und warum
manche Interventionen wirken
und andere nicht. Genau das ist
die Rolle anwendungsnaher For-
schung.

Forschung als Kompass
Anwendungsorientierte, praxis-
nahe Forschung liefert den Kom-
pass, den Pravention braucht -
in drei Richtungen:

1. Auf gesellschaftlicher Ebene
zeigt sie uns die groBeren Struk-
turen, die Radikalisierung befeu-

ern: Diskriminierung, 6konomi-
sche Ausgrenzung, digitale Sub-
kulturen, kulturelle Entfrem-
dung. Ohne diesen Blick aus der
Vogelperspektive bekampfen wir
Symptome, nicht Ursachen.

2. Auf individueller Ebene hilft
sie uns zu verstehen, warum ein
heranwachsender Mensch extre-
mistische Inhalte ignoriert, wah-
rend ein anderer langer zuguckt
und tiefer einsteigt. Das Wissen
um diese Mikrodynamiken er-
moglicht es Praktiker*innen, Be-
ratungen einfiihlsamer und da-
durch gezielter und wirksamer
Zu gestalten.

3. In einer Feedbackschleife
sorgt Forschung daflr, dass Er-
kenntnisse in beide Richtungen
flieBen: Praxis informiert For-
schung, Forschung starkt Praxis.
So verhindern wir, dass Praven-
tionsarbeit erstarrt. Sie bleibt
anpassungsfahig gegeniber im-

mer neuen |ldeologien.
23



Praxisndher, nicht abgehobener
Fir manche klingt Forschung ab-
strakt, nach Elfenbeinturm, nicht
nach der Realitdt vor Ort. Doch
im Feld der Extremismuspraven-
tion ist Forschung kein Luxus.
Sie macht die Praxis scharfer,
wirksamer, menschlicher. Sie
verwandelt Mitgefihl in Strate-
gie und Strategie in messbare
Wirkung.

Innerhalb von Violence Preven-
tion Network wird diese positive
Rickkopplung immer wieder als
Stitze fur interne Qualitatssi-
cherung, Evaluation und Lernen
genutzt. Erkenntnisse Uber die
groBen gesellschaftlichen Ver-
schiebungen spielen eine funda-
mentale Rolle in der Begegnung
zwischen Berater*in und Klient*-
in. Die darin gewonnenen Er-
kenntnisse werden dank Sozialer
Diagnostik wieder auf die Orga-
nisationsebene zurilickgespielt,
wo Wissen zirkulieren darf.
Diese Struktur spiegelt genau

das wider, was Pravention selbst
leisten muss: herauszoomen, um
Muster zu erkennen; heranzoo-
men, um das Individuum zu se-
hen; und die gewonnenen Ein-
sichten wieder in die Praxis zu-
ricktragen.

Seit 2017 gibt es bei Violence
Prevention Network ein eigenes
Wissenschaftsteam, das Praxis
und Forschung eng verzahnt.
Unser Ziel ist es, die Dynamik
des Feldes nicht nur zu beob-
achten, sondern aktiv zu gestal-
ten: Programme wissenschaft-
lich zu begleiten, neue Ansatze
zu entwickeln und aktuelle For-
schungsergebnisse schnell in die
Arbeit mit Klient*innen einflie-
Ben zu lassen.

Dabei setzen wir auf drei Saulen:

1. Qualitat sichern

Wir evaluieren interne Prozesse,

entwickeln Diagnostik und Case-

Management weiter und sorgen
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dafir, dass die Praxis immer auf
dem neuesten Stand wissen-
schaftlicher Erkenntnisse bleibt.

2. Wissen schaffen

Als Verbundpartner in For-
schungsprojekten bringen wir
unsere Praxiserfahrung in Ko-
operationen mit Universitaten
und Instituten ein und tragen
zugleich die drangendsten Fra-
gen aus der Arbeit mit Betrof-
fenen direkt zurlick in die For-
schung.

3. Dialog starken

Wir schaffen Riaume fiir Aus-
tausch zwischen Praxis, For-
schung und Verwaltung: Work-

shops, Trainings, gemeinsame
Reflexion. So entstehen Ver-
standnis, neue Ideen und

nachhaltige Netzwerke.

In einer Zeit hybrider Ideologien
und unsichtbarer Radikalisierung
ist Forschung nicht optional. Sie
ist die Taschenlampe im dunklen

Flur. Sie zeigt uns nicht nur, wo-
hin Menschen sich verirrt haben,
sondern auch die Wege, auf de-
nen sie zurtickfinden kénnen. So
gehen Forschung und Praven-
tion Hand in Hand.
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	VIOLENCE PREVENTION NETWORK
	WIR  REDEN  MIT  EXTREM ISTEN* NICHT  ÜBER  SIE.
	WAGEN
	Ein Plädoyer  Von Judy Korn und Thomas Mücke
	Solingen, Mannheim, Magdeburg, Halle, Hanau – die Liste lässt sich leider fortsetzen. Jeder und jede weiß sofort, was diese Städte-namen auch bedeuten. Sie bedeu-ten Leid, Verzweiflung und Tod für viele Menschen, denn diese Städ-tenamen stehen für terroristische, extremistische Anschläge auf Menschen, die in Deutschland leben. Es ist dabei unerheblich, mit welcher extremistischen Ideologie ein Anschlag begangen wird. In jedem Fall fühlt sich ein terro-ristischer Akt als Bedrohung für die unmittelbar betroffenen Men-schen an, wie auch für diejenigen, die nur mittelbar involviert sind, und bspw. über die Medien von einem Anschlag erfahren. Es spielt ebenfalls eine untergeordnete Rolle, dass die Zahl der Anschläge pro Jahr stark schwankt und in einem Jahr zu-, im nächsten wieder abnimmt. Die gefühlte Be-drohung ist immer da und sie suggeriert, dass die terroristischen Anschläge zunehmen und somit die Gefahr für Leib und Leben grö-
	ßer wird. Was also können wir tun, um sowohl der gefühlten als auch der realen Bedrohung durch extre-mistische Gewalt etwas entgegen-zusetzen?
	Wir geben niemanden auf Als eine der führenden zivilge-sellschaftlichen Organisationen im Bereich Extremismusprävention in Deutschland, die sich seit über zwei Jahrzehnten der Deradikali-sierung von extremistischen Straf-täter*innen verschrieben hat, ha-ben wir eine klare Antwort: Um der Bedrohung etwas entgegenzu-setzen, braucht es Prävention. Ne-ben den sicherheitsbehördlichen Aspekten, die mit extremistischen Anschlägen einhergehen, ist Prä-vention die einzige nachhaltige Lö-sung. Prävention wirkt in unter-schiedlichen Stadien und präsen-tiert sich in verschiedenen Forma-ten. Wir sprechen von Primär-prävention, wenn wir mit Work-shops an Schulen arbeiten oder Fortbildungen für Lehrkräfte, Poli-zei und Bedienstete in Vollzugsan-

	stalten geben. Durch die „Grund-immunisierung“ von Jugendlichen gegen Anwerbeversuche extremi-stischer Gruppen schützen wir sie davor, selbst in extremistische Kreise abzugleiten. Fachkräfte sensibilisieren wir durch Fortbil-dungen, gefährdete (junge) Men-schen in ihrem Umfeld zu erken-nen, um ihnen Hilfsangebote zu machen. Sobald es Verdachtsmo-mente gibt oder Menschen bereits stark gefährdet sind, kommt die Sekundärprävention zum Tragen. Wir können Menschen, die sich in einem Prozess der Radikalisierung befinden, durch gezielte Trainings wieder aus der Radikalisierungs-spirale herausholen. Von Tertiär-prävention sprechen wir dann, wenn bereits eine Straftat began-gen wurde und der oder die Täter*in sich bspw. in Haft befin-det oder, wenn eine Radikalisie-rung bereits weit fortgeschritten ist. Hier setzen wir an, um das weitere Begehen von Straftaten in der Zukunft zu verhindern. Wir geben niemanden auf.
	Soziale Diagnostik und Risk As-sessment Um einschätzen zu können, wie weit ein Mensch im Radikalisie-rungsprozess vorangeschritten ist, greifen wir nicht nur auf unsere langjährige Praxiserfahrung zu-rück. Wir wenden dafür das wis-senschaftliche Verfahren der Sozi-alen Diagnostik an, das wir selbst entwickelt haben. Anders als beim Risk Assessment, das Sicherheits-behörden nutzen, um abzuschät-zen, wieviel Risiko (z. B. einen Anschlag zu begehen) von einer Person ausgeht, analysiert die So-ziale Diagnostik die sozialpädago-gische Perspektive des Distanzie-rungsprozesses. Dabei werden so-ziale und emotionale Stabilisie-rungsressourcen abgerufen bzw. entwickelt, die gewalttätigem Ver-halten und extremistischem Den-ken entgegenwirken. Diese Res-sourcen betreffen nicht selten auch die mentale Gesundheit einer Person. Extremismusprävention steht hier an der Schnittstelle zu psychotherapeutischen    Maßnah-
	men und verknüpft diese sinnvoll mit Maßnahmen der Distanzie-rungsarbeit.
	Mehr Prävention = mehr Demokra-tie Prävention ist das wichtigste Mit-tel, das wir haben, um extremisti-sche Gewalttaten zu verhindern, unsere Demokratie zu schützen und einen wirkungsvollen Beitrag dafür zu leisten, radikalisierte Menschen bereits in einem frühen Stadium zu identifizieren und an-zusprechen. Zugleich spart insbe-sondere Tertiärprävention hohe Folgekosten und ist damit – auch haushalterisch gesehen – das Mit-tel der Wahl. Was es von der Poli-tik braucht, ist der Mut, mehr (Ter-tiär-)Prävention zu wagen anstatt weniger.  Angesichts der fortschreitenden Polarisierung der Gesellschaft und den Anfeindungen gegen die Ar-beit zivilgesellschaftlicher Organi-sationen sind Mittelkürzungen in diesem Bereich das falsche Signal. Der  Rechtsextremismus   ist   eine
	der größten Gefahren für die De-mokratie und wir müssen gemein-sam dafür eintreten, dass die stetig wachsenden globalen Krisen unse-re Wertegemeinschaft nicht weiter spalten. Prävention kann vieles lei-sten - die Politik kann für die Be-dingungen sorgen, die es braucht, um Prävention zu ermöglichen und einen gesellschaftlichen Zusam-menhalt zu schaffen, der einer weiteren Polarisierung und damit extremistischen Taten entgegen-wirkt.
	UNSERE MISSION - UNSERE VISION
	Wir sprechen mit Extremist*innen - nicht über sie
	Von Benedikt Büchsenschütz
	Die Statistiken zu politischer Kri-minalität, die im Mai 2025 ver-öffentlicht wurden, zeigen einen besorgniserregenden Trend: Laut Bundeskriminalamt (BKA) stieg die Zahl der politisch motivier-ten Straftaten in Deutschland im Jahr 2024 um 40,2 Prozent (BKA 2025). Das ist der stärkste Anstieg seit Einführung der systematischen Erfassung im Jahr 2001. In den letzten zehn Jahren hat sich die Zahl dieser Straftaten mehr als verdoppelt, wobei gewalttätige Übergriffe den höchsten Stand seit 2016 erreicht haben. Zwar können eine höhere Sensibilisierung und ein gesteigertes Bewusstsein der Gesamtbevölkerung zu diesem Effekt beitragen, dennoch bleibt der Anstieg bemerkenswert und alarmierend. Rechtsextrem moti-vierte Straftaten machen mehr als die Hälfte aller registrierten Fälle aus, wobei Propaganda-delikte besonders stark und auch gewalttätige Vorfälle deutlich zugenommen haben.
	Antisemitische Straftaten nah-men um über 20 Prozent zu, und die Auswirkungen des Nahost-Konflikts spiegelten sich in 7.328 zusätzlich gemeldeten Vorfällen wider. Auch das „Su-perwahljahr“ 2024 hinterließ sichtbare Spuren mit fast 12.000 Straftaten im Zusammenhang mit Wahlveranstaltungen.
	Diese Zahlen deuten nicht nur auf eine wachsende Sicherheits-herausforderung hin, sondern auch auf tiefere soziale Span-nungen. Viele dieser Entwick-lungen haben ihre Wurzeln in Polarisierung, Desillusionierung und identitätsbezogenen Miss-ständen, von denen insbeson-dere junge Menschen betroffen sind. In einem Umfeld, das von sozialer Fragmentierung und globaler Instabilität geprägt ist, bieten radikale Ideologien scheinbar einfache Antworten und ein Gefühl der Zugehörig-keit.


	Um diesen zugrunde liegenden Dynamiken zu begegnen, ist es für den Staat von entscheiden-der Bedeutung, den Fokus sei-ner Sicherheitsstrategien weiter auszubauen. Nachrichtendienst und Strafverfolgungsbehörden spielen eine wesentliche Rolle bei der Identifizierung von Be-drohungen, der Durchsetzung von Gesetzen und dem Schutz der Öffentlichkeit. Ihre Instru-mente und ihr Fachwissen sind unverzichtbar, insbesondere in akuten und risikoreichen Szena-rien. Diese Instrumente allein sind jedoch nicht dafür ausge-legt, die komplexen persönli-chen, psychologischen und sozi-alen Faktoren zu berücksichti-gen, die Menschen zu extremi-stischen Weltanschauungen und gewalttätigen Handlungen trei-ben.
	Hier müssen Tertiärprävention und Distanzierungsmaßnahmen als integrale Bestandteile einer umfassenden   und   zukunftsori-
	entierten Sicherheitsarchitektur integriert werden. Sozialarbeite-rische Ansätze wie strukturierte Fallarbeit, langfristiger Bezie-hungsaufbau und kontextsen-sitive Sozialdiagnostik ermögli-chen den Zugang zu Personen und Umfeldern, die für staatliche Behörden oft unerreichbar sind. Akteur*innen der Zivilgesell-schaft können dort eingreifen, wo die Strafverfolgung an ihre Grenzen stößt, nicht, indem sie risikobasierte Ansätze ersetzen, sondern indem sie deren An-wendungsbereich ergänzen und erweitern und sich auf die Stärkung der Resilienz und Wi-derstandsfähigkeit von Men-schen gegenüber gewaltverherr-lichender Rhetorik konzentrie-ren.
	In den letzten zwei Jahrzehnten hat Violence Prevention Net-work mit Tausenden von Men-schen unterschiedlicher ideolo-gischer Hintergründe gearbeitet. In   extremen   Fällen   bedeutete
	dies, Menschen davon abzuhal-ten, in Konfliktgebiete auszurei-sen, sich dschihadistischen Gruppen anzuschließen oder ih-nen den Ausstieg aus gewalttäti-gen Neonazi-Gruppen zu ermög-lichen. Wir arbeiten mit Men-schen jeden Alters, wobei ein besonderer Schwerpunkt auf jungen Menschen liegt. Unsere Interventionen erstrecken sich auch auf Gefängnisse, wo wir Insassen dabei unterstützen, sich von extremistischen Ideolo-gien zu distanzieren, und sich auf ihre Wiedereingliederung vorzubereiten. Zugleich schulen wir sogenannte Multiplikator*in-nen, die in der Jugendarbeit, im Bildungswesen und/oder im Strafvollzugs- und Strafverfol-gungssystem tätig sind, um die demokratische Resilienz zu stärken und die Reichweite der Präventionsbemühungen zu vergrößern. Dieser duale Ansatz, der einerseits auf direkten Interventionen und andererseits auf   dem   Aufbau  systemischer
	Kapazitäten basiert, macht Vio-lence Prevention Network zu ei-nem wichtigen Partner, um Radi-kalisierung dort zu begegnen, wo sie ihren Ursprung hat.
	Was Violence Prevention Net-work auszeichnet, ist unsere Rolle als zivilgesellschaftliche Organisation mit Niederlassun-gen in ganz Deutschland. Die Klient*innen nehmen uns als neutral und vertrauenswürdig wahr. Sie begegnen den Bera-ter*innen oft mit anfänglicher Skepsis, sehen sie jedoch selten als Bedrohung an. Diese von den Klient*innen wahrgenommene Neutralität ermöglicht eine Ar-beitsbeziehung, die für staat-liche Sicherheitsbehörden oft nicht möglich ist. Aufgrund ihrer Exekutivgewalt und der früheren Erfahrungen der Klient*innen mit Strafverfolgungsbehörden stoßen staatliche Akteur*innen häufig auf Widerstand oder Misstrauen. Viele Menschen sehen  sie  möglicherweise  nicht
	als Hilfestellung, sondern als In-strumente staatlicher Kontrolle, was die Tiefe und Ehrlichkeit einer Arbeitsbeziehung ein-schränken kann.
	Im Gegensatz dazu können NGOs wie Violence Prevention Network einen Beziehungsraum bieten, der Professionalität und Zugänglichkeit in Einklang bringt. Wir bauen im Laufe der Zeit Vertrauen auf, gehen auf individuelle Bedürfnisse und Motivationen ein und entwi-ckeln maßgeschneiderte Inter-ventionen, die die Menschen dort abholen, wo sie stehen, ohne Abwehrreaktionen oder Angst vor Repressionen auszu-lösen. Dieser einzigartige Zu-gang ist nicht nur eine Stärke der Zivilgesellschaft, sondern eine notwendige Ergänzung zu den staatlichen Präventions- und Si-cherheitsbemühungen. Im Laufe der Jahre hat sich die Zusam-menarbeit zwischen zivilgesell-schaftlichen   Akteur*innen   wie
	Violence Prevention Network und staatlichen Institutionen in Deutschland als konstruktiv und zuverlässig erwiesen. Diese Partnerschaft hat gezeigt, dass eine nachhaltige Prävention von Extremismus und politischer Ge-walt am wirksamsten ist, wenn Kompetenzen über institutionel-le Grenzen hinweg geteilt und koordiniert werden. Für die Zu-kunft ist es unerlässlich, dass diese Zusammenarbeit nicht nur fortgesetzt, sondern auch sinn-voll erweitert wird.
	Ausstiegsprogramme und Ter-tiärprävention müssen integraler Bestandteil regionaler und natio-naler Sicherheitsstrategien blei-ben. Ihre langfristige Wirkung und ihre praxisbezogenen Er-kenntnisse machen sie zu einem unverzichtbaren Bestandteil ei-nes umfassenden Präventions-ansatzes. Zivilgesellschaftliche Organisationen bringen eine einzigartige Perspektive ein, indem sie direkt mit Personen
	arbeiten, die bereits Teil extre- mistischer Milieus bzw. rückfall-gefährdet sind. Diese Menschen dürfen in einer demokratischen Gesellschaft, die darauf abzielt, ihre Bürger*innen einzubeziehen und ihnen zu ermöglichen, einen Beitrag zur Gesellschaft zu lei-sten, nicht „vergessen“ oder „verloren“ gegeben werden. Die Zivilgesellschaft ermöglicht ge-zielte, personenzentrierte Inter-ventionen, die über ideologische Konfrontationen hinausgehen und sich mit den Lebensreali-täten der Klient*innen auseinan-dersetzen. Dieser Ansatz ist ent-scheidend, um Veränderungen anzustoßen und künftige Ge-walttaten zu verhindern.
	Angesichts der oben erwähnten Kriminalstatistik müssen die kommenden Förderprogramme diese Ansätze weiterhin unter-stützen. Nachhaltige Wirkung in diesem Bereich erfordert Konti-nuität, vertrauensvolle Bezie-hungen  und  langfristiges  Enga-
	gement. Das direkte Gespräch mit extremistisch ideologisierten Personen, das Verständnis ihrer Hintergründe und Motivationen und die Beeinflussung ihres sozialen Umfelds sind keine nebensächlichen Aufgaben. Sie sind ein Kernelement einer wirksamen Gewaltprävention. In den letzten zwei Jahrzehnten hat Violence Prevention Net-work gezeigt, dass dieser Ansatz funktioniert, und zwar nicht nur in Einzelfällen, sondern als ska-lierbares, strukturiertes und wir-kungsorientiertes Modell. Die in Deutschland gesammelten Er-fahrungen finden mittlerweile global Anerkennung. Mit unse-rem bedarfsorientierten Bewer-tungsansatz auf der Grundlage der Sozialen Diagnostik, den wir u. a. in die Praxis in den Ver-einigten Staaten, Neuseeland und Australien transferieren konnten, und unserer lernorien-tierten Organisationsstruktur hat unsere Methodik international an   Bedeutung   gewonnen.  Wir
	haben die Erfahrung gemacht, dass Regierungen, Sicherheits-behörden und Zivilgesellschaft auch in internationalen Kontex-ten positiv auf die Kombination aus praktischer Fallarbeit, fun-dierten Kontextkenntnissen und einer klient*innen-zentrierten Ethik reagieren.
	Was dieses Modell übertragbar macht, ist sein Kernprinzip: „Wir sprechen mit Extremisten – nicht über sie.“ Diese Perspektiv-verschiebung, sich mit Men-schen auseinanderzusetzen, an-statt sie zu verwalten, ist der Schlüssel zu bedeutenden Ver-änderungen. Wenn Regierungen es ernst meinen mit der lang-fristigen Bekämpfung von Radi-kalisierung und politischer Ge-walt, müssen sie in Strategien investieren, die über Kontrolle und Überwachung hinausgehen. Die Arbeit von Violence Preven-tion Network zeigt, dass Präven-tion durch die Zivilgesellschaft nicht nur eine Ergänzung, sondern unverzichtbar ist.
	NEUE  BEDROHUNGEN IM NETZ
	Kooperative Interventionen und bereichsübergrei-fende Lösungen
	Von Jonathan Russell
	Violence Prevention Network ist vor allem dafür bekannt, dass wir bereits über 5.000 radikali-sierte Personen in deutschen Gefängnissen bei der Distanzie-rung von (gewaltbereitem) Ex-tremismus unterstützt haben (Stand 2025). Darüber hinaus werden auch gezielte Präven-tionsmaßnahmen für viele wei-tere gefährdete Personen außer-halb der Haft durchgeführt.
	Unsere Arbeit ist effektiv und zielgerichtet. Sie ermöglicht ein eindeutiges Identifizieren der Zielgruppe und ein passgenaues Zuschneiden der Interventions-maßnahmen. Das schaffen wir durch das Etablieren von Strukturen und Partnerschaften mit vielen verschiedenen Insti-tutionen und Interessengruppen, wie bspw. Ministerien, Fachkräf-ten der Kinder- und Jugendhilfe, Sicherheits- und Strafverfol-gungsbehörden, dem Strafvoll-zug  sowie dem Gesundheitswe-
	sen. Diese Berufsgruppen sind wichtig, weil sie die Zielgruppen kennen und Zugang zu ihnen ha-ben. Mit unserer Hilfe erlernen sie die Fähigkeiten, Extremismus zu erkennen, mit den Zielgrup-pen im Gespräch zu bleiben und sie auf dem Weg aus dem Extre-mismus zu begleiten.
	Wir entwickeln effiziente Ver-weisstrukturen, die sowohl die Zielgruppe und ihre Erfahrungen mit Radikalisierung als auch un-terschiedliche Professionen be-rücksichtigen. Wir schulen Fach-kräfte, die als aktive Beobach-ter*innen fungieren: Sie können daraufhin die Anzeichen von Ra-dikalisierung erkennen und Ex-pert*innen zielgerichtet hinzu-ziehen bzw. an diese verweisen.
	An diesem Punkt kommen unse-re über 100 Praktiker*innen ins Spiel: Sozialarbeiter*innen, Polit-olog*innen, Psycholog*innen Is-lamwissenschaftler*innen,    Psy-

	chotherapeut*innen. Durch un-sere Arbeit reduzieren wir die Anzahl an Rückfällen und Ge-walt(-straftaten) in der Gesell-schaft und unterstützen Einzel-personen dabei, sich – fernab von Gewalt und Extremismus – als aktive Mitglieder der Gesell-schaft zu engagieren.
	Aber hier liegt das Problem: Radikalisierung findet heute hauptsächlich online statt und ist damit für die beschriebenen Institutionen und Fachleute nicht sofort zu erkennen. Es gibt eine dramatische und sich ver-größernde Kluft zwischen den Digital Natives und den Men-schen, die nicht mit dem Inter-net aufgewachsen sind und sich nur wenig dort aufhalten. Wel-che Möglichkeiten gibt es hier, extremistisches Verhalten zu identifizieren und ggf. an Fach-kräfte zu verweisen?

	Trust- and Safety-Teams bei Technologieplattformen als be-deutende Akteure
	Die Antwort lautet: die Trust-and-Safety-Teams der Techno-logieplattformen und die ihnen zugrunde liegenden KI-Systeme, die eingerichtet wurden, um die Zielgruppe zu verstehen. Sie sammeln eine erhebliche Menge an Daten über das Nutzer-*innen-Verhalten, die bei rich-tiger Auswertung ebenfalls An-zeichen für Radikalisierung oder Gewaltbereitschaft enthalten können. Dies ermöglicht eine präzise Online-Ansprache eben jener Zielgruppe, mit der wir bereits seit über 20 Jahren in großem Umfang offline arbeiten.
	Derzeit wird das volle Potenzial dieser Daten aber noch nicht ge-nutzt. Auf der einen Seite gibt es einige wenige Meldungen an Strafverfolgungsbehörden, wenn  Anzeichen für illegales Verhalten
	oder unmittelbare Lebensgefahr, bspw. Anschlagspläne, bestehen. Andererseits werden sie im gro-ßen Stil genutzt, um moderie-rend einzugreifen, bspw. um In-halte und Nutzer*innen, die ge-gen die Nutzungsbedingungen der Plattform verstoßen, zu ent-fernen.
	Zwischen diesen beiden Anwen-dungsbereichen besteht jedoch eine große Lücke. Eine, die durch Maßnahmen der Extre-mismusprävention geschlossen werden sollte, sobald erste An-zeichen erkennbar sind. Somit könnten auch weitere Verstöße gegen die Nutzungsbedingungen auf den Plattformen reduziert werden. Um diese Lücke zu schließen, haben wir Diversions ins Leben gerufen.

	Diversions bedeutet Online-Prävention von extremistischer Nutzung des Internets
	Diversions unterstützt Plattfor-men dabei, Präventionsmaß-nahmen in Bezug auf drei Ver-haltensaspekte zu entwickeln:
	Erkennen von Verhaltens-signalen auf der Plattform, die auf die Zugehörigkeit zur Zielgruppe hinweisen
	Entwickeln von passenden technischen und verhaltens-ändernden Kommunika-tionsmaßnahmen
	Verknüpfen mit Programmen außerhalb der Plattform, um eine langfristige Unterstüt-zung bei der Verhaltensän-derung zu ermöglichen, wie sie beispielsweise von Vio-lence Prevention Network angeboten wird

	Welche Vorteile bietet Diversions für Plattformen?
	Sicherheit: Es hilft beim Errei-chen zentraler Sicherheitsziele, bspw. der Verringerung von Schäden auf den Plattformen. Vertrauen: Es verbessert die At-mosphäre der Plattform , sodass Nutzer*innen sich wohler fühlen. Plattformen können zeigen, dass ihnen diese Aspekte wichtig sind. Kommerziell: Es reduziert die Notwendigkeit negativer Maß-nahmen, wie bspw. Meldungen an Strafverfolgungsbehörden, Moderieren von Inhalten oder Durchsetzen von Nutzungsbe-dingungen, was Kosten reduziert und Nutzer*innen länger auf der Plattform hält.  Regulatorisch: Es trägt dazu bei, ein proaktives Engagement für die Risikobewertungsrichtlinien im Digital Services Act und im Online Safety Act zu zeigen. Moralisch:  Es  nutzt   die  Daten
	auf eine Weise, die nur Platt-formbetreiber*innen leisten kön-nen, trägt zur allgemeinen Terro-rismusbekämpfung bei und schützt Kinder und Jugendliche.

	Und sind die Plattformen moti-viert, Diversions zu implemen-tieren?
	Auf der Arbeitsebene haben die Trust-and-Safety-Teams die Ein-führung unserer Ansätze stets gefordert. Sie berichten aber auch, von den funktionsüber-greifenden Netzwerken nicht genügend Unterstützung zu be-kommen. Sie haben Violence Prevention Network gebeten, ex-terne Unterstützung bei der Er-stellung eines Leitfadens für Prä-ventionsmaßnahmen zu leisten, woran wir derzeit arbeiten. Dies wird dazu beitragen, öffentliche Verpflichtungen von Führungs-kräften zu erwirken und die Einbeziehung in zukünftige Roadmaps ermöglichen.

	Trust-and-Safety-Teams haben uns gebeten, einen Bewertungs-rahmen zu entwickeln, damit die Auswirkungen unseres Ansatzes anhand von Plattform-Metriken und -Daten zu Verhaltensände-rungen außerhalb der Plattform quantifiziert werden können. Dies tun wir nun im Rahmen ei-ner Reihe von Pilotprojekten mit mehreren Partnerplattformen an verschiedenen Standorten welt-weit.
	Wir haben festgestellt, dass eini-ge Plattformen diesen Ansatz im Themenfeld Dschihadismus um-setzen möchten, andere im Rechtsextremismus, wieder an-deren geht es phänomenüber-greifend eher um junge Men-schen im Allgemeinen. Wieder andere wollen ihre Teams in den Themenfeldern Terrorismus, Kin-deswohlgefährdung oder Suizid-prävention  sensibilisieren,  oder  es geht ihnen eher um lokale/geographische Bezüge.
	Wir haben die individuellen He-rausforderungen und Bedarfe unterschiedlicher Technologie-plattformen erkannt, analysiert und arbeiten nun gemeinsamen mit ihnen an der Einführung un-serer Ansätze.
	Können Sie sich vor diesem Hin-tergrund vorstellen, dass Prä-ventions- und Deradikalisie-rungsmaßnahmen allen Nutzer-*innen zur Verfügung stehen, deren Online-Verhalten eine Neigung zu Gewalt erkennen lässt? Und in der alle Technolo-gieplattformen über ein zusätzli-ches Instrument verfügen, um die Sicherheit ihrer Nutzer*innen im Internet zu gewährleisten?
	Wir können es.
	PRAXIS UND FORSCHUNG HAND IN  HAND
	Mit klarem Kompass zu wirksamer Extremismusprä-vention
	Von Svetla Koynova
	Extremismusprävention und Di-stanzierungsarbeit waren schon immer dynamisch. Anders als in vielen anderen Politikbereichen verändern sich die drängendsten Herausforderungen hier nicht im Abstand von Jahrzehnten, son-dern manchmal innerhalb we-niger Monate. Und wenn durch globale Ereignisse und Krisen alles aus den Fugen zu geraten scheint, können neue Heraus-forderungen innerhalb weniger Wochen zur Bedrohung für die öffentliche Sicherheit werden.
	Extremistische Akteur*innen ar-beiten diese Ereignisse ständig in ihre Deutungen der Welt ein, wenn sie überzeugen wollen. So verschieben sich Ideologien und es entstehen neue narrative Ver-knüpfungen. Durch stetig neue Mythen versuchen Extremist*in-nen, die Sorgen und Obses-sionen derjenigen widerzuspie-geln, die sie rezipieren und die diese    Narrative    weitertragen.
	Mit den technologischen Ent-wicklungen verändert sich zu-dem, wie Menschen diesen ex-tremistischen Ideen begegnen und wie sie diese weiterverbrei-ten.
	Diejenigen, die diese Verschie-bungen zuerst bemerken, sind selten Wissenschaftler*innen oder die politischen Entschei-dungsträger*innen. Es sind Prak-tiker*innen: Beratende, Sozialar-beiter*innen, Leitungen von Aus-stiegsprogrammen. In ihren Ge-sprächen, in den Krisen, auf die sie reagieren, werden neue Trends sichtbar, oft Jahre, bevor sie allgemein anerkannt sind. Wer wissen will, wohin sich extremistische Ideologien bewe-gen, muss auf die Praxis schau-en. Sie ist die Linse, durch die die Gesellschaft die rasanten Veränderungen sehen kann.


	Die Entwicklung wird zunehmend komplexer Die Polarisierung nimmt zu und zieht tiefe Risse durch Gesell-schaft und Familien. Die Gefahr sogenannter Einzeltäter*innen, die ohne erkennbare Gruppen-anbindung handeln, macht Prä-vention zunehmend schwieriger. Junge Menschen radikalisieren sich früher, oft, bevor ihre er-wachsenen Identitäten stabil ausgebildet sind. Und sie tun dies in Räumen, die immer weni-ger sichtbar sind: in geschlosse-nen Online-Foren, algorithmisch gesteuerten Feeds, auf Gaming-Plattformen.
	Verschärft wird dies dadurch, dass viele Kinder und Jugend-liche in der Pandemie zentrale Sozialisationsphasen verpasst oder sie in ungewohnter Reihen-folge erlebt haben. Ein Gefühl von Zugehörigkeit ist bei ihnen nicht ausreichend ausgeprägt und muss  mit  fehlender  Selbst-
	sicherheit und der Tendenz zur Isolation bezahlt werden.
	Diese Prozesse sind nicht nur verborgen, sie sind auch hybrid. Die Ideologien, an die junge Menschen andocken, sind eklek-tisch. Sie vermischen Verschwö-rungserzählungen, Ethnonatio-nalismus, Misogynie und sogar pseudo-spirituelle Wiederaufer-stehungsversprechen. Dadurch wird das „Feindbild“ diffuser als je zuvor.
	Was bedeutet das für die Prävention? Das bedeutet, dass oberfläch-liche Awareness-Kampagnen nicht ausreichen. Wir müssen in die Spirale aus Isolation und Ein-samkeit eingreifen, bevor sie zu Gewalt führt. In der sekundären und tertiären Prävention, in der Phase, in der Risiken real sind und Menschen sich am Rande der   Gesellschaft   wiederfinden,  müssen  wir  Alternativen  anbie-
	ten. Und diese Alternative lau-tet: die menschliche Verbindung. Die Beziehung zu einer Berate-rin, die ohne Vorurteil zuhört. Die Präsenz eines Sozialarbei-ters, der die Person hinter der Ideologie erkennt.
	Doch zu wissen, dass mensch-liche Verbindung entscheidend ist, reicht nicht. Wir müssen ver-stehen, wie sie aufgebaut wer-den kann, wo sie am dringend-sten gebraucht wird und warum manche Interventionen wirken und andere nicht. Genau das ist die Rolle anwendungsnaher For-schung.
	Forschung als Kompass Anwendungsorientierte, praxis-nahe Forschung liefert den Kom-pass, den Prävention braucht – in drei Richtungen:
	1. Auf gesellschaftlicher Ebene zeigt  sie uns die größeren Struk- turen, die Radikalisierung befeu-
	ern: Diskriminierung, ökonomi-sche Ausgrenzung, digitale Sub-kulturen, kulturelle Entfrem-dung. Ohne diesen Blick aus der Vogelperspektive bekämpfen wir Symptome, nicht Ursachen.
	2. Auf individueller Ebene hilft sie uns zu verstehen, warum ein heranwachsender Mensch extre-mistische Inhalte ignoriert, wäh-rend ein anderer länger zuguckt und tiefer einsteigt. Das Wissen um diese Mikrodynamiken er-möglicht es Praktiker*innen, Be-ratungen einfühlsamer und da-durch gezielter und wirksamer zu gestalten.
	3. In  einer  Feedbackschleife sorgt Forschung dafür, dass Er-kenntnisse in beide Richtungen fließen: Praxis informiert For-schung, Forschung stärkt Praxis. So verhindern wir, dass Präven-tionsarbeit erstarrt. Sie bleibt anpassungsfähig gegenüber im-mer neuen Ideologien.
	Praxisnäher, nicht abgehobener Für manche klingt Forschung ab-strakt, nach Elfenbeinturm, nicht nach der Realität vor Ort. Doch im Feld der Extremismuspräven-tion ist Forschung kein Luxus. Sie macht die Praxis schärfer, wirksamer, menschlicher. Sie verwandelt Mitgefühl in Strate-gie und Strategie in messbare Wirkung.
	Innerhalb von Violence Preven-tion Network wird diese positive Rückkopplung immer wieder als Stütze für interne Qualitätssi-cherung, Evaluation und Lernen genutzt. Erkenntnisse über die großen gesellschaftlichen Ver-schiebungen spielen eine funda-mentale Rolle in der Begegnung zwischen Berater*in und Klient*-in. Die darin gewonnenen Er-kenntnisse werden dank Sozialer Diagnostik wieder auf die Orga-nisationsebene zurückgespielt, wo Wissen zirkulieren darf. Diese  Struktur   spiegelt   genau
	das wider, was Prävention selbst leisten muss: herauszoomen, um Muster zu erkennen; heranzoo-men, um das Individuum zu se-hen; und die gewonnenen Ein-sichten wieder in die Praxis zu-rücktragen.
	Seit 2017 gibt es bei Violence Prevention Network ein eigenes Wissenschaftsteam, das Praxis und Forschung eng verzahnt. Unser Ziel ist es, die Dynamik des Feldes nicht nur zu beob-achten, sondern aktiv zu gestal-ten: Programme wissenschaft-lich zu begleiten, neue Ansätze zu entwickeln und aktuelle For-schungsergebnisse schnell in die Arbeit mit Klient*innen einflie-ßen zu lassen.
	Dabei setzen wir auf drei Säulen:
	1. Qualität sichern Wir evaluieren interne Prozesse, entwickeln Diagnostik und Case-Management  weiter und sorgen
	dafür, dass die Praxis immer auf dem neuesten Stand wissen-schaftlicher Erkenntnisse bleibt.
	2. Wissen schaffen Als Verbundpartner in For-schungsprojekten bringen wir unsere Praxiserfahrung in Ko-operationen mit Universitäten und Instituten ein und tragen zugleich die drängendsten Fra-gen aus der Arbeit mit Betrof-fenen direkt zurück in die For-schung.
	3. Dialog stärken Wir schaffen Räume für Aus-tausch zwischen Praxis, For-schung und Verwaltung: Work-shops, Trainings, gemeinsame Reflexion. So entstehen Ver-ständnis, neue Ideen und nachhaltige Netzwerke.
	In einer Zeit hybrider Ideologien und unsichtbarer Radikalisierung ist Forschung nicht optional. Sie ist die Taschenlampe im  dunklen
	Flur. Sie zeigt uns nicht nur, wo-hin Menschen sich verirrt haben, sondern auch die Wege, auf de-nen sie zurückfinden können. So gehen Forschung und Präven-tion Hand in Hand.
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